
KULTUR REGIONAL Dienstag,
27. Dezember 2022 19

Der magische Moment mit dem besonderen Licht
„Im Atelier der Natur 2023“ – ein neuer Fotokalender von Roland Schweizer

Von unserer Redakteurin
Claudia Ihlefeld

HEILBRONN Sind seine Fotografien,
die die Schönheit der Natur feiern,
die Poesie von Farbe und Form und
die Magie des Lichts, nicht Augen-
wischerei angesichts der globalen
Naturkatastrophen? Schönfärberei
vor dem Hintergrund der Ausbeu-
tung der Natur weltweit?

Roland Schweizer widerspricht.
„Gerade Bilder von der Schönheit
und Gewalt der Natur zeigen, wie
unangetastete Natur ist.“ Und sie er-
zählen unterschwellig von der rea-
len Bedrohung und Zerbrechlich-
keit, ist der Naturfotograf aus Lö-
wenstein überzeugt, dass Bilder, die
die Unversehrtheit ursprünglicher
Natur fokussieren, „mehr auslösen
beim Betrachter als Katastrophen-
bilder, die abstumpfen“.

Seit mehr als 35 Jahren beschäf-
tigt sich Roland Schweizer mit Foto-
grafie als künstlerischer Ausdrucks-
form. Jetzt liegt für 2023 ein weiterer
Fotokalender „Im Atelier der Natur“

vor. Schweizers Lebensthema – die
Auseinandersetzung mit den vier
Elementen Erde, Wasser, Luft, Feu-
er – ist auch in diesem 83. Kalender
der rote Faden und die Herausforde-
rung für den 66-Jährigen.

Demut vor der Natur haben ihn
nicht erst die Pandemie und der
Krieg in der Ukraine gelehrt. Roland
Schweizer, seit vielen Jahren Perso-
nalratsvorsitzender der Hochschule
Heilbronn und Leiter der zentralen
Studienberatung, ist unermüdlich
den Naturelementen auf der Spur,
die der Mensch weder gestaltet
noch verunstaltet. Wieder bringt er
Momentaufnahmen aus Island, aus
Slowenien, den USA und Sardinien
in einem Kalender zusammen.

Lange Wege Ein Beispiel dafür,
dass Bilder, die ihm etwas bedeuten,
„keine leichte Beute sind“ und allein
schon „die langen Wege dorthin das
Ziel“, ist die Aufnahme des Canyon
im Zion-Nationalpark in Utah, USA.

Von einem Einheimischen hatte
Schweizer den Hinweis bekommen,

von welcher Stelle aus es am späten
Vormittag maximal eine halbe Stun-
de lang diesen einen magischen Mo-
ment gibt mit diesem besonderen
Licht. Um vier Uhr früh zog der Fo-
tograf los, sechs Stunden den Fluss
entlang. Suchte den versteckten

Eingang, baute sein Stativ auf, um
mit Langzeitbelichtung eben jene
Farben und Formen festzuhalten,
die wie pastose Malerei erscheinen,
nachgerade mit Fluchtperspektive.

Bei aller Schönheit, „da ist nichts
geschönt“, betont Schweizer. „So ist

die Natur.“ Dass uns diese reale
Möglichkeit von Naturschönheit
auch eine Warnung sein mag,
schwingt bei seinen Fotografien mit.
Roland Schweizer erinnert an eine
gemeinsame Ausstellung mit Gün-
ter Grass 1990 an der Hochschule
Heilbronn in Sontheim.

Gegenpol Grass kannte er von den
Heilbronner Begegnungen Mitte
der 80er Jahre, als Schweizer die
Treffen mit Schriftstellern und
Künstlern mitorganisiert hatte im
Protest gegen die Stationierung von
Pershing-Raketen auf der Waldhei-
de. Die Doppelausstellung konfron-
tierte dann Originalzeichnungen
von Grass zu dessen Buch „Totes
Holz“ über den sterbenden Wald mit
den Fotografien „Bäume, Symbole
des Lebens“ von Schweizer. Gegen-
pole, die für Diskussionen sorgten.

Und so begreift Roland Schwei-
zer auch weiter die unzerstörte Na-
tur als Atelier. Sein jüngster Kalen-
der kostet 18, 50 Euro und ist im
Heilbronner Buchhandel erhältlich.

Der Canyon of Light, im Zion-Nationalpark in Utah, USA, ist eine der Momentaufnah-
men unberührter Natur im neuen Kalender von Roland Schweizer. Foto: Schweizer

Moralischer
Kompass
und Genie
Faithless-Sänger
Maxi Jazz ist tot

LONDON Es gibt wohl wenige Lieder,
zu denen so viele Menschen auf der
ganzen Welt getanzt, gefeiert und
geschwitzt haben: Faithless-Sänger
Maxi Jazz hat sich mit seiner Stim-
me in „Insomnia“, der Zeile „I can’t
get no sleep“ und dem folgenden
Techno-Sample in der Musikge-
schichte verewigt. Nun ist Maxi Jazz
im Alter von 65 Jahren gestorben.

Würdigung Seine früheren Band-
kollegen teilten an Heiligabend über
die offiziellen Social-Media-Kanäle
der Gruppe mit:
„Wir sind untröst-
lich darüber, dass
Maxi Jazz vergan-
gene Nacht fried-
lich in seinem
Haus in Süd-Lon-
don gestorben
ist.“ Es sei eine
Ehre und ein wah-
res Vergnügen ge-
wesen, mit Jazz,
der mit bürgerli-
chem Namen Maxwell Fraser hieß,
zusammen zu arbeiten. „Er war ein
brillanter Texter, DJ, Buddhist, eine
großartige Bühnenpräsenz, Auto-
liebhaber, endloser Redner, schöner
Mensch, moralischer Kompass und
Genie.“ Weiter schrieben seine Kol-
legen: „Er gab unserer Musik die
richtige Bedeutung und Botschaft.“
Zur Todesursache gab es zunächst
keine Informationen.

Faithless sind mit Liedern wie
„Insomnia“, „God is a DJ“ und „We
Come 1“ weltbekannt geworden.
Die Band gründete sich 1995, produ-
zierte sieben Studioalben und war
Headliner einiger der größten Festi-
vals der Welt. Ihre Hits sind aus
Clubs, von House-Partys und auch
aus vielen Fitnesskursen bis heute
nicht wegzudenken.

Gedenken Jazz, der in Brixton ge-
boren wurde, war auch Frontmann
der Band Maxi Jazz & The E-Type
Boys, außerdem arbeitete er mit
Stars wie Robbie Williams zusam-
men. Der Musiker war seit vielen
Jahren Anhänger und Unterstützer
des Londoner Fußballclubs Crystal
Palace, der Verein postete am Sams-
tagabend ein Foto von Jazz und be-
kundete seine Trauer. Er kündigte
an, dass das Team am Boxing Day,
also dem zweiten Weihnachtstag,
zum Spiel in Gedenken zu einem
Faithless-Lied auf den Platz kom-
men werde. Auf Twitter und Instag-
ram bekundeten viele Fans und Pro-
minente ihre Trauer. Die britische
Fernsehproduzentin Samantha
Brick twitterte: „Danke Maxi. Du
hast meiner Generation die absolut
beste Zeit geschenkt.“ dpa

Maxi Jazz ist ge-
storben. Foto: dpa

Familie als
Romanstoff

PARIS Die französische Schriftstelle-
rin Francoise Bourdin ist tot. Die er-
folgreiche Romanautorin starb im
Alter von 70 Jahren, wie ihr Verlag
am Montag mitteilte. Mit mehr als
15 Millionen ver-
kauften Büchern
war sie eine der
meistgelesenen
Autorinnen
Frankreichs. Sie
veröffentlichte je-
des Jahr mindes-
tens einen Ro-
man. Ihr erstes
Buch wurde publi-
ziert noch bevor
sie volljährig wur-
de. Trotz ihres großen Erfolgs wur-
de sie von der französischen Litera-
turwelt weitgehend ignoriert.

Im Mittelpunkt ihres Schaffens
standen Familiengeschichten. Die
Familie sei der Romanstoff par ex-
cellence, erklärte sie einmal: „Denn
sie stellt eine verkleinerte Gesell-
schaft dar mit ihren Geheimnissen,
ihren Leidenschaften, ihrem Groll,
ihren Rivalitäten, ihrer Eifersucht
und ihren Kleinlichkeiten.“ dpa

Francoise Bourdin
ist tot. Foto: dpa

Eine
verändernde

Reise
HEILBRONN Mit „Microcosmo – The Pocket Musical“

veröffentlicht Frank Lutz sein zweites Album

Von unserem Redakteur
Ranjo Doering

D
ie Genres Rock, Pop sowie
Jazz, aber auch Samba,
Tango und Klassik auf nur
einem Album unterzubrin-

gen, das klingt nach einem schwieri-
gen Unterfangen. Wie es funktio-
niert? „Mit einem roten Faden, einer
Geschichte“, sagt Frank Lutz. Unter
dem Künstlernamen Just Frank hat
der Heilbronner Musiker auf sei-
nem jetzt veröffentlichten, zweiten
Studioalbum „Microcosmo – The
Pocket Musical“ die verschiedenen
Stile zu einem, wie er
sagt, „harmonischen
Ganzen vereint“. Ein
Konzeptalbum ist es ge-
worden, mit zehn Stü-
cken, die fast ohne Pau-
se ineinander überge-
hen, und von denen vie-
le über fünf Minuten
dauern. „Es ist eine Co-
ming-of-Age-Geschichte, ein, wie
der Name schon sagt, kleines Musi-
cal“, sagt Lutz. „Alle Personen ha-
ben ein eigenes Leitmotiv, das im-
mer wieder variiert auftaucht.“

Sackgassen Erzählt wird eine auto-
biografisch angehauchte Geschich-
te eines jungen Helden, der, unzu-
frieden mit seinem Leben, in die
Welt hinausgeht und nach vielen
Sackgassen die Liebe seines Lebens
trifft, mit ihr ein Kind bekommt und
sein Glück findet. „Da steckt viel von
meinem Weg drin. Ich habe ge-
merkt, dass in meinem Leben etwas
fehlt“, sagt Lutz, der seine heutige
Frau während eines Aufenthalts in

in der Hand zu haben.“ Und so wan-
delt er als Musiker schon seit einer
ganzen Weile auf Solopfaden. Im
Jahr 2020 erscheint sein erstes Al-
bum „First Strike“, das noch „sehr
rockig und poppig“ ist. Bereits Ende
2020 beginnt er mit den Aufnahmen
zum neuen Album. „Ich war schon
immer offen für viele Genres“, sagt
Lutz und verweist auf musikalische
Einflüsse, die von Johann Sebastian
Bach bis Miles Davis reichen.

Projekt „Meine Musik ist vielleicht
nichts, das kommerziell erfolgreich
wird“, sagt Frank Lutz dann auch tat-
sächlich ganz pragmatisch. „Da ich
sie aber als Hobby mache, möchte
ich keine Kompromisse eingehen“,

sagt der Sohn eines Deutschen und
einer Indonesierin, für den die Mu-
sik immer wichtiger ist als der Text.
Und hinter der Lutz auch immer
eine gewisse Botschaft sieht. Die zu-
sammen mit einem Musikvideo ver-
öffentliche Single „Prélude No. 2“,
ein getragenes Klavierstück, hat der
Multiinstrumentalist mit einer
Spendenaktion verknüpft. Unter-
stützt wird ein Projekt, das Familien
mit unheilbar kranken und behin-
derten Kindern hilft, und das aktuell
drei Familien aus der Ukraine be-
treut, die vor dem Krieg geflüchtet
sind. „Das war mir sehr wichtig.“

Indonesien kennengelernt hat. Er-
wachsener sei er von dieser Reise
zurückgekommen. „Ich gehe heute
ein bisschen weniger idealistisch
durch die Welt, bin pragmatischer“,
erzählt der Musiker.

Frank Lutz zeigt sich als reflek-
tierter Gesprächspartner, nimmt
sich Zeit für seine Antworten. 1980
geboren, wuchs er in Frankfurt am
Main auf, studierte Südostasienwis-
senschaften, arbeitete als Englisch-
lehrer und in der Entwicklungshilfe.
„Ich habe irgendwann gemerkt,
dass mir das Schreiben liegt“, sagt
Lutz. Mehrere Jahre arbeitet er ab

2010 als Journalist bei
der Heilbronner Stim-
me, inzwischen ist er Re-
dakteur in Schwäbisch
Hall. Heilbronn ist für
ihn inzwischen Heimat
geworden. „Frankfurt
ist auf jeden Fall ein
bisschen mehr Metro-
pole als Heilbronn“,

sagt der Vater einer zweijährigen
Tochter und schmunzelt. „Ich finde
aber, dass sich die Stadt inzwischen
mächtig gemacht hat. Die Bundes-
gartenschau oder der Bildungscam-
pus, sowas wertet auf“, sagt Lutz.

Lebenslang begleitet ihn die Mu-
sik, die ihm sein Vater, ein inzwi-
schen pensionierter Musiklehrer,
früh näherbringt. Lutz spielt Glo-
ckenspiel, lernt Gitarre und Klavier.
Mit 19 beginnt er, eigene Stücke zu
komponieren, engagiert sich da-
nach in einigen Bandprojekten.
Doch ein Gedanke setzt sich fest:
„Wenn ich etwas erreichen will,
muss ich es alleine machen“, sagt
Lutz. „Ich mag es, die Fäden selbst

„Ich gehe ein bisschen
weniger idealistisch

durch die Welt.“
Frank Lutz

Frank Lutz veröffentlicht
seine Musik unter dem
Künstlernamen Just Frank.
Als Journalist arbeitete er
auch mehrere Jahre bei der
„Heilbronner Stimme“.
Foto: Mario Berger

„Ich mag es,
die Fäden selbst

in der Hand
zu haben.“
Frank Lutz

Zwei Alben von Just Frank
gen Streamingdiensten abrufbar. Mehr
Infos zum Künstler gibt es auch unter
www.instagram.com/frank_lutz2002
oder bei Facebook. DasMusikvideo
von „Prélude No. 2“ ist auf dem Youtu-
be-Kanal des Musikers zu finden. rad

„Ich finde das Album generell ein sehr
schönes Format, vor allem, wenn man
versucht, es zu einer Einheit zu for-
men“, sagt Frank Lutz. „Man erschafft
ein in sich stimmiges Werk.“ Beide Al-
ben von Just Frank sind bei allen gängi-

Rückgaben als Türöffner für den Umgang mit kolonialer Geschichte
heit? Das ist die Voraussetzung, um
die Dekolonialisierung wirklich an-
zugehen.“

Plünderungen Gemeinsam mit Au-
ßenministerin Annalena Baerbock
hatte Roth, wie berichtet, in der ni-
gerianischen Hauptstadt Abuja 20
wertvolle Benin-Bronzen an das afri-
kanische Land zurückgegeben.
Mehr als 1100 der Arbeiten aus dem
Palast des damaligen Königreichs
Benin waren bisher in rund 20 deut-
schen Museen zu finden. Die Objek-

te stammen größtenteils aus briti-
schen Plünderungen im Jahr 1897.

Aus Sicht des Präsidenten der
Stiftung Preußischer Kulturbesitz,
Hermann Parzinger, wird der künfti-
ge Umgang mit kolonialem Raubgut
auch durch die Rückgabe der Bron-
zen geprägt. „Bei einem eindeutigen
Unrechtskontext ist das Vorgehen
wie bei den Benin-Bronzen mit der
Rückübertragung der Eigentums-
rechte ein wichtiger und richtiger
Schritt“, sagte Parzinger. „Es ist eine
Art Königsweg, wenn dabei Objekte

weiter als Leihgaben hier gezeigt
werden können, dann ist es eine
wunderbare Lösung für beide Sei-
ten, denn diese herausragende
Kunst soll auch weiterhin weltweit
zu sehen sein.“ Im internationalen
Vergleich habe Deutschland hier
viel erreicht. „Nicht nur in Berlin,
auch in Hamburg, Köln, Stuttgart
und Leipzig wurde eine ganze Men-
ge geleistet.“ Die 514 Benin-Objekte
aus dem Stiftungsbestand seien die
weitaus größte Rückübertragung
im kolonialen Kontext. dpa

öffnen für unseren Umgang mit un-
serer eigenen kolonialen Geschich-
te neue Wege“, sagte die Grünen-Po-
litikerin.

Kolonialismus habe es nicht nur
etwa durch Frankreich, Spanien,
Portugal, die Niederlande, Belgien
oder Großbritannien gegeben. „Wir
haben auch eine Geschichte, die ver-
dammt unbekannt ist.“ Sie hoffe
sehr, dass dies auch Wege öffnet in
Geschichts- und Schulbücher.
„Denn was wissen wir denn von der
tatsächlich kolonialen Vergangen-

BERLIN Die Aufarbeitung des deut-
schen Kolonialismus muss aus Sicht
Verantwortlicher in Politik und Kul-
tur nach Rückgabe der wertvollen
Benin-Bronzen weiter vorangetrie-
ben werden.

„Die Bronzen sind wie ein Türöff-
ner“, sagte Kulturstaatsministerin
Claudia Roth der Deutschen Presse-
Agentur in Berlin. Es gehe um die
Notwendigkeit, genauer hinzu-
schauen und Provenienzforschung
voranzutreiben. Die Museen wür-
den dabei unterstützt. „Die Bronzen©HEILBRONNER STIMME | Heilbronn | KULTUR | 19 | Dienstag,  27. Dezember  2022 


